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Hîitteilungen ôes Deutfd)fd)i»et3ertfd)en Sprachvereins

HTärg 1946 2. 3af)rgang Ht. 3

30. 3af)tgang ôer „îtîiftcïïungcn"

t.§.ftîeyer als îlîdjïec ôcc 4pcai^e
SSort ©xnft 9Jîeitart= ©enaft.

(goxtfe|uixg)

Tlngemeffenheit ôes pusôrucfs

Das (Befetg ôer Abwechflung, ôeffen geœiffenhafte Beobachtung roir

im erffen Peil ôurd) gasreiche Beifpiele belegt haben, finôet feine

(Brenge, unô gœar am f>od>ften Stilgefelg, ôas es in ôer Profa überhaupt
gibt: ôem ôer Atigemeffenbett ôes Ausôrucfs.

3u Beginn ôer „£)o<hgeit ôes Pbïond)ô" fd>lL6ert Hïeyer ein Hnglücf
auf ôer Brenta: Die Barfe mit ôer £)od)geitsgefellfcbaft fentert, §ifd)er
eilen gur Bettung herbei. Deren $ahrgeuge bezeichnet ôer Dichter ab=

œechfelnô als Sahne, Hachen, Schiffchen unô erfeÇt ôies nod) ôurch

Boote, ôa ein paar feilen weiter „Schiffer" ftcbt; all ôiefe Ausörüde
finö, wenn aud) nicht oollig gleid)beôeutenô, ôod) angemeffen. $ür ôas

$ahrgeug ôer Hechgeitsgefellfchaft aber fteht fed)smal hlntereinanôer
„Barîe". £)ter hat ôer Did)ter Pascals Bat befolgt, ein wieôerfehrenôes
ÏDort ftel)en gu laffen, wenn es fo treffenô ift, ôa| feôer Prfatg ôen Aus^
ôrucf uerfd)led)tern würöe; feôer anôere Ausôrucf märe hier irreführenö,
es ift ôas eingig moglid)e, ôas Preffwort, mie man ôas frangoftfd)e
„Mot propre" am heften mieôergibt. Dies in feôem $all gu finôen, ift
ôie Hauptaufgabe ôes ©tiliften. 3e ernfter er fie nimmt, ôefto mähle=

rifcher ift er. r begnügt fid) nid)t mit Annäherungswerten, er ruht
nicht, bis er ôie eingig rid)tige lofung gefunôen hat. Denn ôafi es im
(Brunôe nur ein Preffmort gibt, eben ôen Sd)u|3 ins Sdswarge, ôas ift
ôie Hbergeugung getaôe ôer Hleifter; Flaubert hat öafür ôie flaffifd)e
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Mitteilungen öes Selltschschtveîzerîschen Sprachvereins

März 1946 2. Jahrgang Nr. Z

Z0. Jahrgang öer „Mitteilungen"

T.F.Mezjec als Meister öer -Sprache
Von Ernst Merian-Genast.

(Fortsetzung)

Kngemessenheit öes Pusörucks

Oas Gesetz der Abwechslung/ dessen gewissenhafte Beobachtung wir
im ersten Geil durch zahlreiche Beispiele belegt haben, findet seine

Grenze, und zwar am höchsten Stilgesetz, das es in der Prosa überhaupt
gibt: dem der Angemessenheit des Ausdrucks.

Zu Beginn der „Hochzeit des Mönchs" schildert Meper ein Anglück
aus der Brenta: Oie Barke mit der Hochzeitsgesellschaft kentert, Fischer

eilen zur Rettung herbei. Oeren Fahrzeuge bezeichnet der Dichter ab-

wechselnd als Kähne, Nachen, Schiffchen und ersetzt dies noch durch

Boote, da ein paar Zeilen weiter „Schiffer" steht) all diese Ausdrücke

sind, wenn auch nicht völlig gleichbedeutend, doch angemessen. Für das

Fahrzeug der Hochzeitsgesellschaft aber steht sechsmal hintereinander
„Barke". Hier hat der Dichter Pascals Rat befolgt, ein wiederkehrendes
Wort stehen zu lasten, wenn es so treffend ist, daß jeder Ersatz den Aus-
druck verschlechtern würde) jeder andere Ausdruck wäre hier irreführend,
es ist das einzig mögliche, das Greffwort, wie man das französische

„Not propre" am besten wiedergibt. Oies in jedem Fall zu finden, ist
die Hauptausgabe des Stilisten. Je ernster er sie nimmt, desto wähle-
rischer ist er. Er begnügt sich nicht mit Annäherungswerten, er ruht
nicht, bis er die einzig richtige Gösung gesunden hat. Denn daß es im
Grunde nur ein Greffwort gibt, eben den Schuß ins Schwarze, das ist

die Aberzeugung gerade der Meister) Flaubert hat dafür die klassische
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Formulierung gefunben: „Quelle que soit la chose qu'on veut dire, il
n'y a qu'un mot pour l'exprimer, qu'un verbe pour l'animer et qu'un
adjectif pour la qualifier." Unter ben fd)einbar gleid)bebeutenben 2lus=

brücfen, bie öte Sprache anbietet/ gibt bod) nur einer bas nom Beben=

ôen; [ei es ber Dichter ober eine [einer ©eftalten, ©efd)aute, ©efül)lte
ober ©ebad)te gang treu wieber. tüie ber Atrialer bie Farbtone/ [o probt
ber Dichter bie Synonyma burd), bis bas richtige gefunben i[t. ©in £or=
refture;cemplat bee „Amulette" (1873) tagt une biefeîlrbeit miterleben:

Sd)abau bat [id> mit ©afparbe uerlobt. 2lm 2lbenb erwartet [ie ihn
im £)au[e it>ree ©heims. So fommt ibm ber Freunb, ber ii)n an ein Der=

fpred)en erinnert, recht ungelegen, tüie [oll man bie[e tüirfung begeid)-
nen? „fDeld)es Der[pred)en? fragte id) uerwunbert", brücft [eine be=

[onbere Stimmung nicbt aue, ee ift Diel gu allgemein. Der Did)ter
fcbreibt an ben Banb: „oerbrieglict), unmutig, erftaunt, oerftimmt".
2lbet feines bie[er ©rfatgworter befriebigt ifjri, bie fpäteren Ausgaben
baben „mißmutig".

fragen wir nad) ben Beweggrünben, bie bie eingelnen 2Inberungen
bewirft baben, [o fann man unter[d)eiben gwifd)en fprad)lid)en, fad)=

lid)en unb perfonlid)en. Daß bie erfte Faffung gegen ben Sprad)gebraud)
uerftoßt, al[o gerabegu fet>lerf>aft ift, begegnet begreiflieberweife bei

einem Bteifter wie §. Bleyer feiten. Der lefer möge [id) „gur Sd)ar=
fung bes Sprachgefühls" [elber fragen, warum bie folgenben föenbun=

gen falfd) finb unb wie man [ie uerbeffern fönnte. Die Dom Did)ter oor=

genommene 2lnberung finbet er in ber Hlnmerfung.

i) fie märe bas Sdflimmfte imftanbe Q bas (ben a3erbad)t ber geigheit)
flätte er nicht bürfen gelten taffen 3) atscanio fdfautette bas Huge §aupt -») ®ie
Sdjrante verflüchtigte fid) unter feinem Sprung «) ben Sltönd) bem Sdjroert bes

©ermano entreißen «) im hödfften SSertrauen ') fidjtbares ïGohtgefatten s) ber

ïprann fdfien biefe Segriinbung täglich 3U finben

£)ter banbelt es [id) um [ cb i e f e 2lusbrücfe. Die Camera ber Sprache

war gletd)fam falfd) gerichtet, [o baß ein gang anberes Bilb auf bie

Platte fam, als ber Sd)riftfteller beabfiebtigte. häufiger erweift fid) ein

Port als unfd)arf, ungenau. Dann war ber Apparat falfd) eingeftellt.
Die Aufnahme geigt wohl bas oom Dichter Semeinte, aber unbeftimmt,

3t n m e r t u n g : *) bes Sdjtimmften fähig 2) auf fid) fißen taffen s) roiegte
*) fiel s) entgießen «) tiefften ') fid)ttid)es ») ließ es gelten
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Formulierung gefunden: „Duelle que soit In eboss qu'on veut äirs, il
n'v a qu'un mot your l'exprimer, qu'un verde pour l'unirner et qu'un
uclisetik pour lu qualifier." Anter den scheinbar gleichbedeutenden Aus-
drücken, die die Sprache anbietet, gibt doch nur einer das vom Reden-
den, fei es der Dichter oder eine seiner Gestalten, Geschaute, Gefühlte
oder Gedachte ganz treu wieder. Wie der Waler die Farbtöne, so probt
der Dichter die SMoriMa durch, bis das richtige gesunden ist. Gin Kor-
rekturefcemplar des „Amuletts" (187Z) läßt uns dieseArbeit miterleben:

Schadau hat sich mit Gasparde verlobt. Am Abend erwartet sie ihn
im Hause ihres Sheims. So kommt ihm der Freund, der ihn an ein Der-
sprechen erinnert, recht ungelegen. Wie soll man diese Wirkung bezeich-
nen? „Welches versprechen? fragte ich verwundert", drückt seine be-

sondere Stimmung nicht aus, es ist viel zu allgemein. Der Dichter
schreibt an den Rand: „verdrießlich, unmutig, erstaunt, verstimmt".
Aber keines dieser Grsatzwörter befriedigt ihn, die späteren Ausgaben
haben „mißmutig".

Fragen wir nach den Beweggründen, die die einzelnen Änderungen
bewirkt haben, so kann man unterscheiden zwischen sprachlichen, sach-

lichen und persönlichen. Daß die erste Fassung gegen den Sprachgebrauch
verstößt, also geradezu fehlerhaft ist, begegnet begreiflicherweise bei

einem Weister wie G. F. We^er selten. Der àser möge sich „zur Schär-
fung des Sprachgefühls" selber fragen, warum die folgenden Wendun-

gen falsch sind und wie man sie verbessern könnte. Die vom Dichter vor-
genommene Änderung findet er in der Anmerkung.

>) sie wäre das Schlimmste imstande 2s das (den Verdacht der Feigheit)
hätte er nicht dürfen gelten lassen 2) Ascanio schaukelte das kluge Haupt 4) Die
Schranke verflüchtigte sich unter seinem Sprung °) den Mönch dem Schwert des

Germans entreißen «) im höchsten Vertrauen sichtbares Wohlgefallen s) der

Tyrann schien diese Begründung läßlich zu finden

Hier handelt es sich um schiefe Ausdrücke. Die Kamera der Sprache

war gleichsam falsch gerichtet, so daß ein ganz anderes Bild auf die

Platte kam, als der Schriftsteller beabsichtigte. Häufiger erweist sich ein

Wort als unscharf, ungenau. Dann war der Apparat falsch eingestellt.
Die Aufnahme zeigt wohl das vom Dichter Gemeinte, aber unbestimmt,

Anmerkung: D des Schlimmsten fähig 2s auf sich sitzen lassen ») wiegte
4) fiel s) entziehen °) tiefsten sichtliches s) ließ es gelten
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uerfcgtuommen. Ilm ein flares Bil6 su erhalten, mug 6er Bilbausfcgnitt
oerengt toerben, 6.1). es gilt, ein tDort su finöen mit geringerem Be6eu=

tungsumfang, aber öafür reiferem Bebeutungsingalt. Beim £jaupt=
mort ift 6ies getoognlicg 6ie Begegnung 6er 2lrt ftatt 6er ©attung:

3.3.: „5ttnfßen lärntettben 3Jtenfßen unb Xierett": „bettelrtben §unben"
„3Ut SBerftättung beittes Organs": „beirtes SSaffes"

„greift 311 ben Sßaffen": „3unt Sßtoert"
§. b. iöt. : „Slntxope, utelße... bie aufgebraßte ÜJtutter aufatte2ßeife3ube=

fßxtnßtigetx fußte": „fliifternb unb flegextb"

Beim 9eitmort gilt es, 6ie genaue flnpaffung an 6as Obfeft ju er=

retcgen. „igolen" fann man alles mbgltcge, leicgtes ober ©d)toeres.
3u Beifigbünbel un6 ©trog paßt beffer „ftgleppen", 6as 6er Dieter 6a=

ber bei 6er Sorreftur 6es „3ürg 3enatfd>" einfegt.
Oft aber genügt es nicgt, 6en ©agsufammengang su beacgten, es

mug 6er ganse 6em ©pred)en6en porfcgtoebenbe ©acgoergalt berücf=

ficgtigt mer6en.

„Den mikgte id) fegen, 6er ginter meinem tOeibe flüfterte" toirô ge=

belfert in „sifcgelte", tuas nid)t nur 6ie igeimlicgfeit, fonôern aud) 6te

Bosartigfeit 6es Slaffcges beseidfnet (£). 6. Bf.)-
„Dor 6em Blltar gotten fid) eine Bngagl ungeimltcger ©efellen tuie

eine ©cgugtoanô gegen £)eiligenfd)än6ung auf g eft eilt" (3- 3-) ift oiel
Su garmlos; „6rogen6 sufammengeörängt" entfpricgt meit beffer 6er

tuirflicgen £age un6 ift sugleid) anfcgaulicger.
Die immer oollfornmenere Slngemeffengeit 6es 2lus6rucfs an

6ie läge ift 6as 3iel, non ôem fid) 6er Dicgter bei einer grogen 3agl fon
5ïn6erungen leiten lieg. 3n 6er erften Auflage 6es „Amuletts" bat
Coligny 6en ©eiftlicgen, ©afparbe un6 ©<ga6au su trauen; 6as pagt
fcglecgt su 6er gebietenöen^lrt 6es5lömirals; „be6eutete", tuas 6er Did)=
ter am Banôe eintrug, flang igm toieberum su gerrifcg; fo entfcgieb er
ftcg für „forberte auf". ©in bequemes Slllenueltstoort tute „fagen" met=
6et ein fo forgfältiger ©tilift uon norngerein. tt)o es irgen6u>ie gegt, oer=
tuen6et er ^eitrobrter, 6ie 6en einmaligen Slang 06er ©egalt 6er Bebe
beseicgnen: flüftern, murmeln, murren, lacgen, gognen, grollen, ftognen,
feufgen; auffagren, aufbraufen, losbrecgen, eifern, toben, ermutigen,
tuarnen, einbringen, abtuegren uftu. Die erfte Raffung gat gier ggon fo

grünblicg uorgearbeitet, bag 6er Durcgficgt nur nod) eine fletne Hacglefe
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verschwommen. Am ein klares Bild zu erhalten, muß der Bildausschnitt
verengt werden, d. h. es gilt, ein Wort zu finden mit geringerem Bedeu-
tungsumfang, aber dafür reicherem Bedeutungsinhalt. Beim Haupt-
wort ist dies gewöhnlich die Bezeichnung der Art statt der Gattung:

I.I.: „zwischen lärmenden Menschen und Tieren": „bettelnden Hunden"
„zur Verstärkung deines Organs": „deines Basses"
„greift zu den Waffen": „zum Schwert"

H. d. M. : „Antiope, welche... die aufgebrachte Mutter aufalleWeisezube-
schwichtigen suchte": „flüsternd und flehend"

Beim Zeitwort gilt es, die genaue Anpassung an das Objekt zu er-
reichen. „Holen" kann man alles mögliche, leichtes oder Schweres.
Zu Reisigbündel und Stroh paßt besser „schleppen", das der Dichter da-
her bei der Korrektur des „Jürg Zenatsch" einsetzt.

Oft aber genügt es nicht, den Satzzusammenhang zu beachten, es

muß der ganze dem Sprechenden vorschwebende Sachverhalt berück-

sichtigt werden.

„Den möchte ich sehen, der hinter meinem Weibe flüsterte" wird ge-
bessert in „zischelte", was nicht nur die Heimlichkeit, sondern auch die

Bösartigkeit des Klatsches bezeichnet (H. d. W.).
„vor dem Altar hatten sich eine Anzahl unheimlicher Gesellen wie

eine Schutzwand gegen Heiligenschändung aufgestellt" (Z. Z.) ist viel
zu harmlos) „drohend zusammengedrängt" entspricht weit besser der

Wirklichen âge und ist zugleich anschaulicher.
Oie immer vollkommenere An gemessenheit des Ausdrucks an

die Liage ist das Ziel, von dem sich der Dichter bei einer großen Zahl von
Änderungen leiten ließ. Zn der ersten Auflage des „Amuletts" bat
Coligng den Geistlichen, Gasparde und Schadau Zu trauen) das paßt
schlecht zu der gebietenden Art desAdmirals) „bedeutete", was der Dich-
ter am Rande eintrug, klang ihm wiederum zu herrisch) so entschied er
sich für „forderte auf". Gin bequemes Allerweltswort wie „sagen" mei-
det ein so sorgfältiger Stilist von vornherein. Wo es irgendwie geht, ver-
wendet er Zeitwörter, die den einmaligen Klang oder Gehalt der Rede
bezeichnen: flüstern, murmeln, murren, lachen, höhnen, grollen, stöhnen,
seufzen) auffahren, aufbrausen, losbrechen, eifern, toben, ermutigen,
warnen, eindringen, abwehren usw. Die erste Fassung hat hier schon so

gründlich vorgearbeitet, daß der Durchsicht nur noch eine kleine Nachlese
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bldbt. Aber gerabe Mefe letgte $eile an einem für unfere Begriffe fdfon
üotlenöeten fDetf geugt für 6ie tünftlerifd)e Strenge unb ©etMffenl)af=

tigfeit bes Bteifters. tDo Me erfte Raffung nod) füertmüller gu 3enatfd)

fagen lägt: „s belieb einen Augenblid gu marten"/ prägifiert
Me Buchausgabe: „fdyiarrte ber Cofotenent" unb trifft bamit ausge^
geid)net ben überheblichen Con, ben ber Berufsoffigier gegenüber bem

Abenteurer 3enatfd) gern anfd)lägt. 3u bem pebantifdjen tüefen bes

haushofmeifters Burcarbo in ber „£)od)geit bes Btonchs", ber bie

Bräud)e bei einer £)ochgeit auseinanberfeigt, pagt an fid) gut: „formu=
lierte". Aber ber ©ebant ift burcg ben Spott Afcanios aus feiner ge=

rool)nten tüürbe unb £)ûltung gebracht/ unb fo änbert ber Dichter :

„träl)te ber gereigte Alfatier".
Befonbers beim ©igenfd)aftsmort ift bie Derfud)ung grog; bag

gemiffe uon ber Sprache an Me £janb gegebene öerbinbungen fid) auf=

brängen, aud) mo ber ^ufammenbang anbere erforbert. tDo Bleyer ihr
einmal erlegen ift/ erfetgt er Me formelhaften Beimorter bei erneuter

Durchficht burd) eigenartigere unb anfd)aulid)ere: „bas unermeglid)e

(Belachter" einer Sd)ulflaffe roirb gum „unbänbigen" (3- 3-)/ öas „tiefe
Bad)benfen" gum „finfteren"/ „mit groger Beroegung": „mit unrer=
beglter Bemegung"/ „bas fromme Sterbebett" besläfterersÜicebomini:
„bas teure" ($)• b. Bl.).

Die tDorter ber Sprache haben aber nid)t nur einen beftimmten an=

fraulichen ober begrifflichen Sehalt, fonbern aud) einen eigenen ©e

fühlsroert: fie mirten gemognlid) ober gemäblt, altertümlich ober

mobern, um nur bie roid)tigften ©egenfätge gu nennen. Der Bteifter bes

Stils geigt fid) barin, bag er gerabe für biefe fd)mer fagbaren £)alb= unb

Hntertone ein feines unb fid)eres ©gr fat. ©$. Bleyer bemäbrt aud)

gier feine Spradjtunft. tDo ein Ausbruct grell vom hiftorifchen htuter=
grunb abfliegt, erfetgt er ign burd) einen geitgemägeren: „Sorpsburfcge"
unb „Hit" burd) „Baufbolb" unb „Affenpoffen" („Scgug von ber Kan=

gel"), „verblüfft" in ber £)-MBl. burd) „erfchrectt". „Das finbe id)
etroas ftarf": „bas l)Mgt, in fträflicger ÎDeife mit gmei jungen gerebet."

Befonbers Me § r e m b m b r t e r prüft ber Dichter auf ihre Stilgerecht^
heit. ©b ber tfttond) Aftorre Me füttwe feines Brubers heiraten bürfe
ober nicht, ift für Me gelehrten ßlofterbrüber ein „Dilemma", für Me

Blänner auf ber Strage aber nicht eine „Alternative", mie es guerft

36

bleibt. Aber gerade diese letzte Keile an einem für unsere Begriffe schon

vollendeten Werk Zeugt für die künstlerische Strenge und Gewiffenhaf-
tigkeit des Meisters. Wo die erste Fassung noch Wertmüller zu Zenatsch

sagen läßt: „Es belieb Euch, einen Augenblick zu warten", präzisiert
die Buchausgabe: „schnarrte der Tokotenent" und trifft damit ausge-
zeichnet den überheblichen Ton, den der Berufsoffizier gegenüber dem

Abenteurer Zenatsch gern anschlägt. Zu dem pedantischen Wesen des

Haushofmeisters Burcardo in der „Hochzeit des Mönchs", der die

Bräuche bei einer Hochzeit auseinandersetzt, paßt an sich gut: „formu-
lierte". Aber der Pedant ist durch den Spott Ascanios aus seiner ge-

wohnten Würde und Haltung gebracht, und so ändert der Dichter:
„krähte der gereizte Alsatier".

Besonders beim Eigenschaftswort ist die Versuchung groß, daß

gewisse von der Sprache an die Hand gegebene Verbindungen sich auf-
drängen, auch wo der Zusammenhang andere erfordert. Wo Meper ihr
einmal erlegen ist, ersetzt er die formelhasten Beiwörter bei erneuter

Durchsicht durch eigenartigere und anschaulichere: „das unermeßliche

Gelächter" einer Schulklaffe wird zum „unbändigen" (Z. P), das „tiefe
Nachdenken" zum „finsteren", „mit großer Bewegung": „mit unver-
hehlter Bewegung", „das fromme Sterbebett" des Lästerers vicedomini:
„das teure" (H. d. M.).

Die Wörter der Sprache haben aber nicht nur einen bestimmten an-
schaulichen oder begrifflichen Gehalt, sondern auch einen eigenen Ge-
fühlswert: sie wirken gewöhnlich oder gewählt, altertümlich oder

modern, um nur die wichtigsten Gegensätze zu nennen. Der Meister des

Stils zeigt sich darin, daß er gerade für diese schwer faßbaren Halb- und

Antertöne ein feines und sicheres Ghr hat. E.K.Meper bewährt auch

hier seine Sprachkunst. Wo ein Ausdruck grell vom historischen Hinter-
gründ absticht, ersetzt er ihn durch einen zeitgemäßeren: „Korpsbursche"
und „Mk" durch „Raufbold" und „Affenpossen" („Schuß von der Kan-

zel"H „verblüfft" in der H. d. M. durch „erschreckt". „Das finde ich

etwas stark": „das heißt, in sträflicher Weise mit zwei Zungen geredet."

Besonders die K rem dwörter prüft der Dichter auf ihre Stilgerecht-
heit. <L>b der Mönch Astorre die Witwe seines Bruders heiraten dürfe
oder nicht, ist für die gelehrten Klosterbrüder ein „Dilemma", für die

Männer auf der Straße aber nicht eine „Alternative", wie es zuerst
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hieß, fonöern „eine brennenöe Seage". „Engyflifa" erinnert allgu [efjr

an öie Eagespolitif im Zeitalter öes Sulturfampfes unö mirö öaßer ge=

änöert in „Dofument"; «Eselin/ 6er Borner, fpridjt meßt «om „papft",
fonöern nom „Pontife?c", non „figiîifdjer" ftatt ,,figitianifd>er" Erôe;
aber „Epßebe" wirft fur öie §rüf)renaiffance gu griedyfd) unö mirö in
„Snabe" gebeffert. 3ürg3enatfcß fönnte, nacßöem er gumSatholigismus
übergetreten ift, öen£)ergogÄD^an als öen „©cßuhpatronBünöens" be=

geicßnen, aber öem Hugenotten gegenüber märe öiefer Dergleid) unan=

gebracht; öaf)er feigt Pleyer öafür: „öiefes £anö, öas gewohnt ift/ Eud)

als feinen guten Engel gu nereßren".
On all öiefen Säften waren f ad) ließe Erwägungen für öie Ptiöerun=

gen maßgebenö. Pber auch roo folcße nid)t »erliegen, erfet3t öer Dichter

oft einen einfachen Pusörud öurcß einen gewählteren/ weil £>oI)eit/

Eröße öes ©tils ißm perfonlid)es Beöürfnis ift. Puch ßfe* ßanöelt es fid)

im Erunöe um größere Pngemeffenßeit öes Pusöruds, aber nic£>t an öie

ilmftänöe öer Ergäßlung, fonöern an öie ©innesart öes Dichters. Diefe

für Pleyer cßarafteriftifche Erlefenßeit öes ©tils, was öer fo anöers ge=

artete Seiler öas „Brofat" nannte/ roirö aud) bei öen Sorrefturen be=

mußt angeftrebt:
ungünftig: abßolö, fred): fd>neiöenö/ mit freder Hefterfeit; ein @d)od

Plonöe: öer Beigen eines 3aßres, 3d) bin an öen E)ßm gebunöen: ge=

feffelt, öas Briefd)en: öas ©djreiben, tun: »errieten/ fcßlau: liftig/
falte Slut öer £etße: füßle, »erftedte Weigerung : »erßüllte, flüfterte
öer Eyrann: raunte/ fie mußten fteßen bleiben: «erharren, gogern:
gauöern/ Dante erblidte: gemährte, einem l)übfd)en Eefcßopfe: iPefen,
Plitleiö: Erbarmen, öunfelnö: öämmernö, £icßt: Pmpel, Diana machte

eine Paufe: hielt inne, auf Sreiersfüßen gehen: freien, gerriffen: ger=

feigt, getrieben: gejagt. (©d)luß folgt)

$alfttye öcüöec

1. Ein Euberfulofer ift einer, öer Euberfulofe hat, ein ff ro
fulofes Sinö eines mit ©frofulofe. Plfo gehören öie Pbleitungs=
mittel os unö of e gufammen, nid)t maßt? Pein! es finö falfcße Brüöer.

bs flammt aus öem frangofifd)en -eux -euse : nerveux — ner
«ös, généreux — generös (g in frangöfifcßer iPeife ausgefpro=
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hieß/ sondern „eine brennende Frage". „LnzMka" erinnert allzu sehr

an die Tagespolitik im 'Zeitalter des Kulturkampfes und wird daher ge-

ändert in „Dokument") Ezzelin, der Römer/ spricht nicht vom „Papst",
sondern vom „Pontiff", von „sizilischer" statt „sizilianischer" Erde,
aber „Ephebe" wirkt für die Frührenaissance zu griechisch und wird in
„Knabe" gebessert. IürgIenatsch könnte, nachdem er zum Katholizismus
übergetreten ist, den Herzog Rohan als den „SchutzpatronBündens" be-

zeichnen, aber dem Hugenotten gegenüber wäre dieser vergleich unan-
gebracht) daher setzt Me^er dafür: „dieses Tand, das gewohnt ist, Luch

als seinen guten Engel zu verehren".
In all diesen Fällen waren sachliche Erwägungen für die Anderem-

gen maßgebend. Aber auch wo solche nicht vorliegen, ersetzt der Dichter

oft einen einfachen Ausdruck durch einen gewählteren, weil Hoheit,

Größe des Stils ihm persönliches Bedürfnis ist. Auch hier handelt es sich

im Grunde um größere Angemessenheit des Ausdrucks, aber nicht an die

Amstände der Erzählung, sondern an die Sinnesart des Dichters. Diese

für Mezzer charakteristische Erlesenheit des Stils, was der so anders ge-

artete Keller das „Brokat" nannte, wird auch bei den Korrekturen be-

wußt angestrebt:
ungünstig: abhold, frech: schneidend, mit frevler Heiterkeit,- ein Schock

Monde: der Reigen eines Jahres, Ich bin an den Ghm gebunden: ge-

fesselt, das Briefchen: das Schreiben, tun: verrichten, schlau: listig,
kalte Flut der Tethe: kühle, versteckte Weigerung: verhüllte, flüsterte
der Tyrann: raunte, sie mußten stehen bleiben: verharren, zögern:

zaudern, Dante erblickte: gewahrte, einem hübschen Geschöpfe: Wesen,

Mitleid: Erbarmen, dunkelnd: dämmernd, Ticht: Ampel, Diana machte

eine Pause: hielt inne, auf Freiersfüßen gehen: freien, Zerrissen: zer-
fetzt, getrieben: gejagt. (Schluß folgt)

Falsche Vrüöer

1. Ein Tuberkulöser ist einer, der Tuberkulose hat, ein skro-
fulöses Kind eines mit Skrofulöse. Also gehören die Ableitungs-
Mittel -ös und ose zusammen, nicht wahr? Rein! es sind falsche Brüder,
-ös stammt aus dem französischen -eux -euse: nerveux — ner-
vös, xsnereux — generös (g in französischer weise ausgespro-
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